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beachtet werden, dal, WENN schon nıcht der Beegrıll, doch cdıe aCcC be1l EX-
ther durchaus vorhanden 1st7

Im übrıgen hat Walther seinen eigenen Predigten durchaus selbstkritisc
gegenübergestanden 17) Er sıch der eigenen Unzulänglichkeit vielleicht
mehr bewußt als mancher se1ner achahmer. 859 chrıeb O7 sıch und anderen
redigern 1Ns Stammbuch > Wır verstehen nıcht recht, den predigen, des-
en reine Erkenntnis allein glaubensgewisse Un glaubenströstliche Christen
macht244  Von Büchern  beachtet werden, daß, wenn schon nicht der Begriff, so doch die Sache bei Lu-  ther durchaus vorhanden ist’.  Im übrigen hat Walther seinen eigenen Predigten durchaus selbstkritisch  gegenübergestanden (117). Er war sich der eigenen Unzulänglichkeit vielleicht  mehr bewußt als mancher seiner Nachahmer. 1859 schrieb er sich und anderen  Predigern ins Stammbuch: „ Wir verstehen es nicht recht, den zu predigen, des-  sen reine Erkenntnis allein glaubensgewisse und glaubenströstliche Christen  macht ... Warum sind nun hingegen die Christen unserer Tage wieder eine ver-  schmachtete und zerstreute Herde, die keinen Hirten hat? Warum ist unsere  Zeit so glaubensschwach, so siech, so krank? Gestehen wir es nur, geliebte  Brüder im Amte; darum, weil viele auch der besseren Prediger es noch nicht  wieder gelernt haben, Christum recht zu predigen und zu preisen: Es ist wahr,  man predigt Christum, man erklärt ihn für den einigen (einzigen, GH) Grund  unserer Seligkeit, man fordert auf, an ihn zu glauben, man lädt zu ihm ein; aber  ich fürchte, viele fallen zu oft da hinein, was Luther an der Predigt von Christo  im Papsttum beklagt, daß der Christus, den sie predigen, mehr als ein mit Blitz  und Donner bewaffneter und auf dem Regenbogen sitzender Richter erscheint,  denn als ein guter Hirte mit Stab und Stecken, nicht, die Seinen damit zu schla-  gen, sondern mit einem Stabe, sie zu leiten, und mit einem Stecken, sie wider  alle Feinde ihrer Seligkeit zu verteidigen und zu schützen. Der wahre Christus  ist aber kein anderer als der, welcher der eine gute, gnädige, freundliche Hirte  ist; wer einen anderen Christus seinen Zuhörern vorhält, entwirft ihnen ein fal-  sches Bild von ihm und predigt ihnen einen falschen Christus“ (ungedrucktes  Predigtmanuskript über Joh. 10, 12-16 von 1859, zit. nach Barnbrock, 117f).  Gottfried Herrmann  7  Vgl. Armin Schuetze, Der dritte Gebrauch des Gesetzes. Luthers Position in der antinomisti-  zig, 13 (1995); Heft Fu.2.  schen Debatte, in: Theol. Handreichung und Information, hg. vom Luth. Theol. Seminar Leip-  Thomas Kaufmann, Das Ende der Reformation. Magdeburgs „Herrgotts  Kanzlei“ (1548—-1551/2), Beiträge zur historischen Theologie 123, Verlag  Mohr Siebeck, Tübingen 2003, 662 S., ISBN 3-16-148171-2, 119,- €.  Gegenstand dieser umfangreichen kirchengeschichtlichen Untersuchung  ist die durch den Schriftsteller Wilhelm Raabe auch volkstümlich bekannt ge-  wordene „Herrgotts Kanzlei“ zu Magdeburg. Diese stellt, so Kaufmann, ein  einzigartiges publizistisches Phänomen dar, da sich in ihr politische, theologi-  sche, rechtliche und sonstige Faktoren miteinander verschränken. Vernachläs-  sigt wurde dieses Phänomen bisher in der Theologie aufgrund tief verwurzel-  ter Wertungen, die nach Kaufmann darin gründen, daß „die lange Sequenz the-  ologischer Scharmützel und Verwerfungen innerhalb des aus der Wittenberger  Reformation hervorgegangenen ‚Luthertums‘, die mit dem Streit um das Inte-Warum sınd 1U  x ingegen die Christen UNSETer Iage wıieder INe Ver-
schmachtete Un zerstreute erde, die keinen Hırten hat? Warum 1St Nsere
eıt glaubensschwach, siech, krank ? (restehen WLr FLUÜFr, geliebte
Brüder IM Amte; darum, enl viele auch der hesseren rediger noch nıcht
wieder gelernt aben, Christum recht predigen und preisen: ESs 1St wahr,
MNan predigt Christum, MNan rklärt ıhn für den einigen (einz1ıgen, GH) FTUnNM:
UNSerer Seligkeit, man fordert auf, ihn glauben, MNan Adt ıhm ein; aber
ich fürchte, viele fallen oft da hinein, Wa Luther der Predigt Von Christo
Im Papsttum beklagt, daß der Christus, den IC predigen, mehr als eın muit 1LZ
Un Donner bewaffneter Un auf dem Regenbogen sıtzender Richter erscheint,
enn als ein Hırte mut Stab Un Stecken, nicht, die Seinen damıt SCALA-
SCN, sondern muit einem abe, SIEC leiten, und muit einem Stecken, SIE wıder
alle Feinde ihrer Seligkeit verteidigen und schützen. Der wahre Christus
ıst aber kein anderer als der, welcher der INe 2ule, gnädige, freundliche Hırte
f wer einen anderen Christus seinen Zuhörern vorhält, entwirft ihnen ein fal-
sches Bıld Von ıhm Un predigt ihnen einen alschen Christus “ (ungedrucktes
Predigtmanuskript über Joh 10, 216 VonNn 1859, zıt. nach arnbroc 17D
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Gegenstand dieser umfTfangreichen kırchengeschichtlichen Untersuchung
ist dıe Urc den Schriftsteller Wılhelm aa auch volkstümlich ekannt TC-
wordene „Merrgotts Kanzle1‘“‘ Magdeburg. Diese teIlt: Kaufmann, en
einz1gartıges publızıstisches Phänomen dar, da sıch In iıhr polıtısche, eolog1-
sche. rechtlıche und sonstige Faktoren mıtei1inander verschränken. Vernachläs-
sıgt wurde dieses Phänomen bısher In der Theologie aufgrun t1ef verwurzel-
ter Wertungen, dıie nach Kaufmann darın gründen, daß „ dıe ange Sequenz the-
ologischer Scharmütze und Verwerfungen innerhalb des AdUus der Wiıttenberger
Reformation hervorgegangenen ‚Luthertums‘. dıe mıt dem Streıit das Inte-
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rım VOoNn 548 eiınsetzteVon Büchern  245  rim von 1548 einsetzte ..., von Magdeburg ihren Ausgang“ nahm (VID). Mithin  wendet sich die Forschung sonst lieber der reformatorischen Ursprungsge-  schichte bzw. der „Versöhnungsgeschichte‘“ zu, die schließlich zur Konkor-  dienformel geführt hat. Schon deshalb ist die Leistung Kaufmanns nicht hoch  genug zu veranschlagen, der mit seiner Arbeit ein bisher unerschlossenes Feld  der Kirchengeschichte vorstellt. Darin macht er transparent, wie die Stadt Mag-  deburg in der Mitte des 16. Jahrhunderts weltgeschichtlich ins allseits beachte-  te Zentrum des öffentlichen Interesses treten konnte und wie zugleich die poli-  tischen und theologischen Leistungen der „Herrgotts Kanzlei‘ und ihres Mag-  deburger Umfelds das entscheidende „Scharnier“ zwischen der eigentlichen  Reformation Luthers und der Etablierung der lutherischen Konfessionskirche  geworden sind.  In einer ersten Annäherung in der Einleitung würdigt Kaufmann die „Kanz-  lei‘“ als „protestantischen Erinnerungsort‘. „Magdeburgs ‚Herrgotts Kanzlei‘  ist“ trotz oder gerade wegen ihres vorübergehenden Charakters „ein locus me-  moriae, ein Erinnerungsort des deutschen Protestantismus“, das heißt: Es um-  gibt sie eine „symbolische Aura“ und damit die „Fähigkeit zum ‚unablässigen  666  Wiederaufflackern ihrer Bedeutungen.  Das gründet bereits im Selbstver-  ständnis der Protagonisten in der auf ein großes christliches Erbe zurück-  blickenden ottonischen Elbmetropole (Magdeburg galt aufgrund seiner Grün-  dung durch Otto den Großen als das Klein-Rom Deutschlands). „Im Begriff der  ‚Herrgotts Kanzlei‘  spricht sich der genuine und unveräußerliche Zusam-  menhang von evangelischem Glaubensbewußtsein und freier öffentlicher Mei-  nungsäußerung vermittels des Druckmediums aus“ (2). Die im Magdeburger  Asyl versammelten Theologen sahen angesichts der Niederlage des Schmalkal-  dischen Bundes gegen den Kaiser und der die reformatorischen Errungenschaf-  ten zurückdrängenden Kirchenpolitik aufgrund des Augsburger Interims die  Reformation am Ende. Ihr Kampf galt mithin dem Überleben der Reformation  Luthers. Als einzige Stadt, in der noch im nennenswerten Umfang unzensierte  Schriften gegen die kaiserliche Religionspolitik erscheinen konnten, als Ort des  Widerstands gegen das Interim wie gegen die kompromißbereite Linie der Wit-  tenberger Theologen um Melanchthon einerseits und als lange belagerte Stadt,  an der die Truppen Moritz‘ von Sachsen die kaiserliche Politik gegen den  Willen der städtischen Obrigkeit und Bevölkerung vollziehen sollten, spielte  Magdeburg in diesen Jahren eine einzigartige und über die Grenzen des Lu-  thertums hinausragende exemplarische Rolle. So wurde Magdeburg zu einem  „Symbolort religiöser und politischer Freiheit“: „An Magdeburg also entschied  sich das Schicksal der Reformation und der politischen Ordnung Europas‘“  (117f). Zugleich markieren die Aktivitäten der „Herrgotts Kanzlei‘“ in mehre-  rer Hinsicht „das Ende der Reformation“‘, läuteten sie mit ihrem Widerstand ge-  gen die Wittenberger gleichsam den Streit um die rechte Deutung und Reprä-  sentanz der lutherischen Reformation ein. So nimmt es nicht wunder, daß Mag-  deburg immer wieder zum identitätsstiftenden Symbolort werden konnte (soVON Magdeburg ihren Ausgan  06 nahm Mıthın
wendet sıch e Forschung heber der reformatorischen Ursprungsge-
schıichte DbZWw. der ‚„Versöhnungsgeschichte‘ Z  ‚9 dıe SscCAhHNEeBLC FT Konkor-
dıenformel geführt hat on eshalb 1st dıe Leıistung Kaufmanns nıcht hoch

veranschlagen, der mıt se1ıner Arbeıt e1in bıisher unerschlossenes Feld
der Kırchengeschichte vorstellt. Darın macht S: transparent, WIEe cdıe Mag-
deburg 1ın der Mıiıtte des Jahrhunderts weltgeschichtlich 1Ns allseıts eachte-

Zentrum des Ööffentlıchen Interesses treten konnte und WIe zugle1c. dıe polı-
tischen und theologıschen Leistungen der „HMerrgotts Kanzle1“ und iıhres Mag-
eburger Umtftelds das entscheiıdende „Scharnier“ zwıschen der eigentlıchen
Reformatıon Luthers und der Etablierung der lutherischen Konfessionskıirche
geworden S1Ind.

In elıner ersten nnäherung In der Eıinleitung würdıgt Kaufmann dıe „Kanz-
le1  .6 als „protestantischen Erinnerungsort””. „Magdeburgs ‚Herrgotts Kanzleı‘
ist‘  c. oder gerade iıhres vorübergehenden (C’harakters „e1In locus
morl1ae, ein Erinnerungsort des deutschen Protestantismus’”, das el Es
g1bt S1€e eiıne „symbolısche Aura'  .. und damıt dıie „Fähigkeıt ZU ‚unablässıgen

EWıederaufflackern iıhrer Bedeutungen. Das gründet bereıts 1im Selbstver-
ständnıs der Protagonisten ın der auft ein ogroßes christliches Erbe zurück-
blıckenden ottonıschen Elbmetropole (Magdeburg galt aufgrund selner Grün-
dung Hre (Itto den Großen als das eiın-Rom Deutschlands) AIm Beegrıff der
‚Herrgotts Kanzleı‘ pricht sıch der genulne und unveräußerliche Zusam-
menhang VON evangelıschem aubensbewußtsein und freler Ööffenthlicher Me1-
nungsäuberung vermiıttels des Druckmediums aus  .. (2) DIie 1im Magdeburger
Asyl versammelten Theologen sahen angesichts der Nıederlage des Schmalkal-
1ıschen Bundes den Kaılser und der dıe reformatorischen Errungenschaf-
ten zurückdrängenden Kırchenpolıitik aufgrun des Augsburger Interıms dıe
Reformation Ende Ihr amp galt mıthın dem Überleben der Reformatıon
Luthers Als einzZIge al In der noch 1m nennenswerten Umfang unzens1lerte
Schriften cdıie kalserliche Relıg10nspolıtik erscheınen konnten, als (Irt des
Wıderstands das nterım W1e che kompromi1ßbereıite Linıe der Wiıt-
tenberger Theologen Melanc  on eiınerseılts und als ange elagertea

der dıe Iruppen Moriıtz‘ VOIl achsen e kaıserliche Polıtık den
iıllen der städtischen rıgkeıit und Bevölkerung vollzıehen sollten, pIelte
Magdeburg iın cdiesen Jahren eiıne einz1gartıge und über ce (Grenzen des K
thertums hınausragende exemplarısche SO wurde Magdeburg einem
„5Symbolort rel1g1öser und polıtıscher Freiheit‘“ „An Magdeburg also entschıed
sıch das Schicksal der Reformatıon und der polıtıschen Ordnung Europas”

1/1) ugleic markıeren dıe Aktıvıtäten der „Herrgotts Kanzle1“‘ In mehre-
LGT Hınsıcht „„das Ende der Reformatıon"“, läuteten S1€e mıt ıhrem Wıderstand Aun
SCH cdıe Wıttenberger gleichsam den Streıt dıe rechte Deutung und eprä-
entanz der lutherischen Reformatıon e1in SO nımmt 6S nıcht wunder, dalß Mag-
deburg immer wlieder ZU iıdentitätsstiftenden ymbolo: werden konnte (SO
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auch In der Geschichte der lutherischen Freıikırchen, vgl dazu Luth Beıträge
89 2003, 263) Kaufmanns Ziel 1st 6S eınerseıts, cdıe überfällige hıstorische
Grundlegung des „Erinnerungsortes‘‘ Magdeburg herauszuarbeiten, anderer-
se1Its das Phänomen der „HMerrgotts Kanzleı1“‘ dUus sıch selber heraus deuten.
„Magdeburgs ‚Herrgotts Kanzle!ı‘ weder als genulne ‚Reformatıion‘. noch als
Meiılenstein auf dem Weg ZUT ‚Orthodoxie‘. sondern als e1in es Moment der
In sıch pluralen und als en Movens der welıter fortschreitenden Pluralisierung
der lutherischen Konfessionskultur Ende der Reformation 1n den MC

nehmen. 1st das nhegen dieses Buches‘‘ (1 Anm 519
In selıner zweıten einleitenden Annäherung dıe „HMerrgotts Kanzleı1“‘

zeichnet Kaufmann den Weg Magdeburgs ZULl Reformatıon nach. Magdeburg
WarTr Mıtte des 16 Jahrhunderts nach öln dıie zweıtgrößte deutsche und
unterhielt eiınen Schöffenstuhl für 400 Städte zwıschen Elbe und Dnjepr. Auf-
orund der ähe Wıttenberge konnte hler maßgebliıcher Mıtwıirkung N
kolaus VOIN Amsdorfs der früheste Reformationsprozeß In einer Hansestadt e1IN-
SEeIZen Amsdorf neben Gallus, Flacıus und er eıner der vier „Köpfe  c der
„„Kanzleı“ repräsentierte dıe theologische Kontinultät ZUT Wiıttenberger Re-
formation, achdem dıe »Strengen: Lutheraner den kompromißbereiten „Inte-
riımıisten“‘ dus Wıttenberg den Rücken gekehrt hatten. Kaufmann zeichnet dıe
polıtıschen Umstände in der SOWIe iıhr konsequentes bündnıspolitisches
Verhalten nach Als quası-reichsfreie und er wurde agde-burg ZU Asyl für zahlreiche Flüchtlinge, denen dıie genannten Theologenals JTräger der „Kanzleı“‘ gehörten, die aufgrund ihres Wıderstands das
nterım he1imatlos geworden Daneben führte das Geschichtsbewußtsein
und dıe ewährung 1n zurückliegenden Kontftlıkten eiliner en ehrfäh1ig-keıt und Wehrbereitschaft der

Der drıtte Anlauf Kaufmanns ist medienhistorischer Natur. So wırd der DU-blizıstische Wıderstand dıe kaıserliche Relig1i0nspoliti und dıe Verte1di1-
SCI des Interıms als dıe andere Seıite des schwersten pfern aufrecht C1 -
haltenen mılıtärischen Wıderstands dıe Belagerung der erkennbar.
Das Zusammenspiel der 1heologenzunft, der städtischen rigkeit und einer
dankbaren Druckıindustrie SC In den Jahren ET also VO e1lt-
pun des Augsburger nterims DIsS ZU Passauer Vertrag nach dem Ende der
Belagerung Magdeburgs Urc Moriıtz Von achsen eine Nnıe gekannte engeDrucken unterschiedlichster Llıterarıscher Gattungen. Kaufmann Okumen-
tiert diesen Schriftenkosmos In einem Napp einhundert Seiten umfassenden
Anhang. So werden die zahlreıiıchen Veröffentlichungen erstmals bıbliogra-phısch erschlossen und damıt weiılterer Forschung zugänglıch emacht. Lal
reiche Graphiken ZUT Druckproduktion in Magdeburg un Deutschlan: 1m 16
Jahrhundert unterfüttern dıie Untersuchung mıt einer beeindruckenden Daten-

Die Massenhaftigkeit und1e der Druckproduktion Wl neben der
hervorragenden Infrastruktur insbesondere dem Umstand geschuldet, daß sıch
hıer exzellente theologische Öpfe, dıie sıch allesamt als ‚„ Wortkämpfer““ für das
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Evangelıum ewährt hatten, für eine gemeinsame C oglänzen gegenseılt1g
erganzten. SO wırd der publızıstısche amp der Magdeburger als eıne edeu-
tende Auslegungsgestalt lutherischer Theologie ansıchtig.

Kaufmann erschhlıießt die Magdeburger Publızısti dann iın vier großen Ka-
pıteln. Im ersten Kapıtel ordnet CI dıe „Kanzleı“ In ıhren historıschen Kontext
und iıhr zeıtgenössisches Umfeld e1n, stellt Bezüge und Vergleiche ZUT frühre-
formatorischen Publızısti her, stellt insbesondere dıe Flacıus‘ „ deele
und Motor der Herrgotts anzle1”) und Amsdorfs dar SOWIE dıe ußenwahr-
nehmung der Kanzle1ı VOIN selıten der Wiıttenberger und der „Altgläubigen”. Das
zweıte Kapıtel wıdmet sıch der publızıstischen Selbstdarstellung der polıti-
schen Führung der Hıer reıfen rechtliche und rechtstheologısche Argu-
mentatiıonsmuster für dıe Begründung des Wiıderstandes ine1nander. Und INan

spurt, WeilcC innere Kämpfe 6S gekostet en muß, einen WAar vielschichtig
motivılerten, aber doch letztliıch wen12g opportunistischen und VOT em für die

und iıhre Bevölkerung aufopferungsvollen Weg gehen DIe Selbstdar-
stellungen des Rates wurden erganzt ure die 1mM drıtten Kapıtel dargelegten
Gemeinschaftspublikationen der Magdeburger rediger, dıe der Stärkung nach
innen (insbesondere nach scchweren mılıtärıschen Rückschlägen und der theo-
logischen Legıtimatıon des Wıderstandes diıenten. Im Miıttelpunkt steht hlıer das
Magdeburger Bekenntnis VON 1550, dessen 1D11SC und reformationstheolo-
91SC reıständelehre) begründete und In der Folgezeıt emımnent wırksame
Wıderstandslehre Kaufmann ausTuhrlıc. referlert. Nachgerade einen Kosmos

lıterarischen Formen und inhaltlıchen Themen breıtet Kaufmann 1mM vierten
Kapıtel VOT dem Leser AUS, indem wıederum ausgewä  e Texte vorstellt und
analysıert. en polemisch-apologetischer Lateratur das nterım und
theologische Gegner tlınden sıch katechetische exte: eiNschhelıc Predigten
und Lieder. Berichte VON Glaubensschicksalen zeıtgenössiıscher und Cr
HET Zeugen der ahrheıt, Quellentexte Luthers, Melanchthons oder anderer
1heologen dus der Frühzeıt der Reformatıon, Quellentexte AUs der vorreforma-
torıschen Kırchengeschichte, Dokumentationen aktueller gegenreformatorI1-
scher Quellen, cdıe das wahre Ausmaß der geplanten Rekatholıisıerung Deutsch-
an oIlfenDar machten, SOWIE die volkspädagogısch hoch wırksamen Hs
strierten Flugblätter. Der Leser ekommt hıer interessante Eınführungen 1n
Quellentexte, dıe bıslang eiıner breıten Offentlichkeit nıcht zugänglıch
uch dıe detaıillierten Beschreibungen der Jlexte und Bılder der 1m Anhang z
großformatig Okumentierten Flugblätter —5 machen Kaufmanns Werk

einem exzellenten kırchengeschichtlichen Studienbuc
Auf der Grundlage der Analyse der Rahmenbedingungen der Kanzle1ı SOWI1eEe

se1iner Jextanalysen entwirft Kaufmann 1mM Schlußkapıtel „Umrisse der-
len Welt der ‚Herrgotts Kanzle1‘‘“. Diese WarTr epragt VoNn einem apokalypti-
schen Wırklıchkeitshorizont, der einerseılts HTre dıie heilsgeschichtliche OeAs
schätzung der Luthers, andererseıts Uure eiıne unmıttelbare Naherwar-
tung bestimmt WäLrl. olge WaTl en ausgesprochener Bußsınn, hohe Leıdensbe-
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reitschaft und e1in Drängen auft eindeutige Entscheidungen. Dem entsprach e1in
Selbstverständnıis, das sıch VON Feınden des Evangelıums umgeben sah,
dıe Ian sıch ZUT Wehr setizen hatte Das betraf neben den „Altgläubigen
insbesondere dıie Wiıttenberger, die das nterım entweder verteidigten oder „„DE-
schwıegen‘‘. Charakteristisch für dıe Magdeburger WarTr dıe Betonung der E
teılskompetenz und Verantwortung sowohl der Pfarrer als auch des allgemeınen
Priestertums angesichts eINes unübersehbaren Versagens der Verantwortungs-
trager 1mM e1Cc und In der Kırche So 1e ß dıe Krise 1m Magdeburger Luther-
tum Pfarrer und Geme1inde Ng zusammenwachsen. während S1e zugle1ic cdie
Eıgenständigkeıt des Pfarrerstandes gegenüber der rıgkeıt vergrößerte. Bı-
beltheologisch rückten dıe Worte VO heilsentscheidenden Bekennen SOWIEe e
Johannesapokalypse als Deuteschlüsse]l für e e1igene Gegenwart In den Vor-
dergrund uch 1m Selbstverständnis des kaıserliıchen Tradıtionsortes agde-
burg wurzelnde natıonale Motive spielten 1m amp Kaıser und aps
eıne Be1 der Beurteilung der In Magdeburg Sal nıcht präsenten en
egte IL11Lan WIe be1 der Beurteijlung des Papstes und der Türken deren tellung

Chrıistus zugrunde, WädsSs recht unerfreulichen Außerungen e’ che sıch
nıcht VON den gängıgen Urte1ilen der eıt unterschleden. Das Geschichtsver-
ständnıs WarTr VO Bewußtsein der eigenen Katholı1zıtät eprägt, Was insbeson-
dere In dem Bemühen ZU Ausdruck kam, vorreformatorische Zeugen der
ahrheı ammeln und hre Schriften veröffentlichen. ugle1ıc lehbten
cdıe Magdeburger in einem intensiven Bewußtseın, Luthers amp mıt Luthers
Miıtteln fortzuführen. Das Bemühen cdie Veröffentlichung se1iner Schriften
paßt In dieses Bıld

Kaufmann SCH11e miıt einem Ep1log über den hıstorıschen der Kanzle1ı
Bezugnahme auft dıie Epochendiskussion über cdie Reformatıion. e1 be-

mängelt GT 1mM aktuellen Streıit Einheıt undT der Reformatıon, daß
dieser bısher die Jahrhundertmitte übergangen habe SO Tfordert CI, das EpDO-
chenbewußtsein der Zeıtgenossen MUSSE Ansatzpunkt eıner hıstorıischen EpO-
chenrekonstruktion se1In. Für dıie Magdeburger aber WAar dıe Reformation nıcht
der Begınn einer Zeıt, sondern das Ende der Geschichte Der 1C
rück erg1bt andererseıts: DIie „apokalyptischem eNnKSsSMu eigene Sens1ibilhität‘‘
gegenüber den Zeiıchen der eıt hat INn eZzug auft e Entstehung der modernen
Naturwıissenschaften WIEe der Geschichtswissenschaft. deren Geburtsort Mag-
deburg wurde, „eine produktive Bedeutung besessen“ (489)! Das gılt hnlıch
für dıie Geschichte des polıtischen Denkens DIie Verschränkung VON relıg1ösem
und polıtischem Identitätskampf machte dıie Kanzle1 ZU Grundmuster für dıe
gesellschaftsgeschichtliche Bedeutung der christlichen elıgıon In der en
Neuzeıiıt. WAar erfolgte dıe Rettung des Protestantismus, e In Magdeburg CI -

möglıcht wurde, dann 1mM Augsburger Relıgi0onsfrieden Yanz anders, als dıe
Kanzlısten propagılert hatten. „Mıt der recC  1i1CcCHenNn Existenzsicherung der Ke-
formatıon oing hre hıstorıische pochalıisierung unausweiıchlıch einher. SO
31 CS beım Ende der Reformation als heilsgeschichtlichem und kam O
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ZU ufstieg der Reformatıon als gedächtniskulturellem Ere1gn1s” Für
dıie hıstorısche Eınordnung des Magdeburger Phänomens gılt er LES ist eın
Ort ‚zwıischen den ZeEiCN e1in O , der 11UT als ‚Unseres errgotts Kanzleı‘ C1-

innert oder als Wortruine besichtigt werden kann  ..
TOLZ gelegentliıcher iıronıscher Dıstanz Kaufmanns AAn Gegenstand selner

Untersuchung, e manchmal nıcht für jeden nachvollzıiehbaren Vergleichen
führt, und se1INES überbordend-akademischen Sprachduktus rag se1ın
Werk S olcher auch heute heilsamen Erinnerung der „HMerrgotts Kanzle1“
VOTrTD1  IC bel, WEeNn CT eIiwa zusammenftTfassend schre1bt: „„Nur dann, WENN e
Christenmenschen oleich welchen soz1alen und Bildungsstandes ein Bewußt-
se1n der anrhe1ı ihres auDens entwiıckelten, War e Überzeugung der
Magdeburger Publızısten, vermochten S1e swelche eiahren 1mM In-
terım lauerten; 11UT dann S1e Kampfes- und Leidensbereitschaft be-

DIie Magdeburger Publizısten leisteten auch und VOTL em bekenntn1s-
theologısche und identitätspolitische Basısarbeıit einer elementar angefoch-

und in ihren relıg1ösen Grundlagen zutiefst erschütterten evangelischen
Christenheıit. DIie Evıdenzerfahrung der weltveränderndenZdes edruck-
ten Wortes wiırkte in ihnen nach und in ıihnen wieder auf. DIe 16 der
publızıstıschen Aktıvıtäten der ‚,Herrgotts Kanzleı‘, e der eienne WIe
ngelehrte ogleichermaßen ansprechenden Textformen und Medien. der Ge-
brauch der lateinıschen WI1IEe der deutschen Sprache, dıe immense professionel-
le Eıinsatzbereıitschaft der Schriftsteller. Drucker, Setzer. Zeıichner, Holzschne1-
der und Buchführer, dıie beträchtliıche persönlıche Rısıko-, Konftlıkt- und Op-
terbereıtschaft, cdie bemerkenswerte lıterarısche, polemiısche und künstlerische
Kreatıvıtät, e das Magdeburger Projekt ermöglıchten und bestimmten, waren
ohne den Glauben, der dıese Menschen rug, unverständlıch"“

Das Buch nthält eınen Fußnotenapparat, der mehr als dıe Hälfte des ext-
umfangs 1m Hauptteıl ausmacht. en bıblıographischen und biographischen
Fragen sıch Kaufmann darın auch mıt Fragen der aktuellen ırchenge-
schichtlichen Debatten ausel1nander. So wırd dıe Anwendung des Begriffs
„gnes1iolutherisch“ auf e Magdeburger als Anachronismus problematisıert
_7, Anm 253) Es ist dem Verfasser gelungen, cdie Ergebnisse langjähriıger
Forschung In eıne publızıstiısche orm bringen, dıie den /ugang einer
nıg beachteten und doch gerade für lutherische Theologıe zentralen ‚„„Kurzepo-
che  6C auf gule Weıse erschließt Denn Kaufmann hat e1in Buch vorgelegt, das
sıch einerseıits sıeht Ian zunächst VO w1issenschaftlıchen Apparat abh SDan-
nend und züg1g lesen älßt und dem Ian andererseı1ts aufgrund der einZ1gar-
tiıgen des 1n den Anmerkungen und im Anhang ausgebreıiteten Materı1als
immer wieder ogreıifen WIrd.

Armın Wenz


